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Theologıe

anna tettler Heiligung hei Paulus Ein Beitrag UA[uSs biblisch-theologischer
IC WUNI übıngen: Mohr Sıebeck. 2014, SCeD.; 686 Lıteraturver-
zeichnıs und Regıster, 139,—

In der vorliegenden Monographie biletet Hanna Stettler., Privatdozentin für Neues
Testament der Universıität übingen, eine umfangreiche 1e Konzept
der Heiligung be1 Paulus Das Werk ist in vier eıle gegliedert Teıl skizziert
„Forschungsbeiträge ZUT Heıiligung“ und stellt heraus, dass das ema in der
NECUCTEINN Forschung, urc die Veröffentlichung und Auswertung des
ums der Qumran-Gemeinschaft (bei der Heıiligkeit eine überaus wichtige

spielte), Aaus einem langen Dornröschenschlaf erwacht.
Teıl I1 beschäftigt sich mıiıt den „Grundlagen und Voraussetzungen des paulın1-

schen Heiligungsverständnisses‘“‘. e1 setzt sich Stettler ausführlich mıiıt der
Heiligungsthematı im und 1im Frühjudentum apıte 23} in der synoptischen
Jesustradıtion apıte sSOoWwl1e in der Urgemeinde apıte auseinander. Laut
tettler besteht im und im Frühjudentum ein Proprium des Konzepts darın,
dass P „VoNn nfang kultische und iısche Konnotationen“‘ beinhaltet habe
57) Der alttestamentliche Sprachgebrauch habe auch die beeinflusst: Die
griechischen Aquivalente hebräischer Heıilıgkeitsbegriffe übernahmen abwe!li-
en VoNn ihrem gewöhnliıchen profan-griechischen eDrauc die Konnotatıon
der moralıschen Reinheit 61) uch andere für die Entfaltung des Konzepts der
eiligung im bestimmende een en 1im und 1m Frühjudentum hren
rsprung: dass dıie Heılıgung des Volkes in IN Zusammenhang mıit dem
Restgedanken stehe (dieser ziehe in manchen Quellen die Einschließung
der Heıden ach SIC. dass Ss1e eschatolog1is ausgerichtet ist (d 6S wıird in
Aussicht geste ass „„das Moralgesetz erst UuUrc die eschatologische Neu-
schöpfung des Menschen“ erTullbar wır oder dass die Kraft Z moralischen
Erneuerung VO eilıgen Geilst ausgeht —1 An manchen tellen Strapa-
ziert tettler die Beweislage: Dass die Identifizierung sraels miıt dem Tem-
pel bereits 1Im erfolgt, ist zweifelhaft; jedenfalls geht diese Ansıcht Aaus
den Von ihr zıt1erten Stellen nicht eindeutig hervor.

Die Evangelıen tellen Jesus als „den Heıiligen“ ScCHIeEC  ın dar, der das (Gjo0t-
esvolk ammelt und reinıgt. Auffallend se1 auch der „„offensive“ arakter selner
Heıligkeit: 1C Jesus wiırd HLe Kontakt mıiıt unreinen Menschen verunreinigt,
sondern diese werden urc ihren Kontakt mıiıt Jesus gereinigt, rfahren erge-
bung, werden heil In Hledem spiele die kultische Reinheit keine mehr.,
denn Jesus habe se1n olk urc se1in iırken und VOT em urc seinen Tod
vollständig geheiligt. Damıt habe sıch auch der Tempel als der Heiligung
erübrigt. Die Urgemeinde habe diese Impulse ihrem Selbstverständniss eNISpre-
chend als „erneuertes Israel“ aufgenommen. Paulus habe S1e theologisc weilter-
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entwickelt, sodass zwischen Jesu Absıchten und dem pauliınıschen nlıegen Jein
fundamentaler Zusammenhang‘ bestehe

Teıil 111 umfasst miıt über 400 Seiten napp 2/3 des Gesamtwerks und befasst
sich miıt der „Auslegung der Texte ZUT Heiligung 1mM Corpus Paulinum‘“®. Am An-
fang dieses e1ls stehen methodische Vorbemerkungen apıte S In denen
tettler ihre in zweierle1 1nNnsS1ıc EeIW. eigentümlich erscheinende Vorgehens-
welse arste Erstens wirkt ihre Entscheidung, die paulinischen Briefe eweıils
in Zzwel aufeinander folgenden chrıtten analysieren, Unstlıc Im ersten
chrı werden „Aussagen ZUT Heılıgung unter Verwendung VON Heıiligkeitster-
minologie“ die Lupe91m zweiıten chr1 „Aussagen ZUT e1il1-
SUuUuNg ohne Verwendung Von Heıiligkeitsterminologie*‘. Das überrascht, denn
tettler ist sıch durchaus 1m Klaren darüber., dass die Untersuchung eines Kon-
Z nıcht Begriffen alleın ausgerichtet werden kann Sie verleiht aber
urc ihre Vorgehensweise Stellen, in denen diese vorkommen, implizit ein grÖö-
Beres Gewicht Das Resultat ist eın katalogartiger urchgang Uurc die entspre-
henden tellen eines jJeden Briefs, der in manchen Fällen ein unrundes Gesamt-
bild erg1bt.

7Zweitens ble1ibt Stettler, wenigstens A4aUus evangelikaler 1C eine Antwort auf
die rage schuldig, S1E in ihrer Untersuchung alle umstrittenen Geme1in-
eDrieife (2 Thessalonicher, Kolosser und pheser), nıcht aber die Pastoralbriefe
berücksichtigt. uch über den Philemonbrief verliert tettler kein Wort, obwohl

zumıindest und 14 in ihrer zweiıten Kategorie VO  — Aussagen einen be-
rechtigten alz hätten

Trotz dieser methodischen Ungereimtheıiten ist der rag ihrer Analyse be-
eindruckend Miıt exegetischer orgfalt untersucht Ss1e die einzelnen tellen und
hebt ihren jeweiligen Beitrag ZUrTr Heılıgungsthematı be1 Paulus gekonnt hervor.
Dadurch lässt sich leicht ein Bıld Von den einzelnen Briefen und ihrem diesbe-
züglıchen Gehalt gewinnen. Insbesondere bieten die Jeweıligen 7Zusammenfas-

der Briefe Ende eines jeden apıtels einen schnellen Überblick über
die ematı

In Teıl ’ „Die Heılıgung des eschatologischen Gottesvolks ZUrTr Verherrli-
chung des 5  eilıgen sraels 066 präsentiert tettler die Ergebnisse ihrer Untersu-
chung tettler unterstreicht einıge unstrittige Sichten Paulus olge Jesus in
der ufhebung der kultisch-rituellen Bestimmungen der Jora, Heiligung se1 in
erster Linie das Werk des dreiein1gen Gottes Sie stellt aber auch manche verbre1-
tete Interpretationen des paulinischen Heiligungsverständnisses ZUr Diskussion.

fragt Ss1e (miıt anderen Stimmen Aaus der NECUCTECIN Forschung), ob das bisher
vorherrschende Bultmann’sche Schema der paulınıschen WIrklıc gerecht
wiIird. Indikatıv und Imperatıv dürfen jedenfalls nıcht im Sinne einer ‚„„Antono-
mıe  o aufeinander bezogen werden, sondern „der Imperativ beschreibt das NECUC

eben, dem der Indıkativ ermächtigt” uch die reformatorische ren-
NUuNg Von Rechtfertigung und Heiligung se1 kritisch hinterfragen. Diese selen
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ämlıch „„einander. nıcht nachgeordnet, sondern aben denselben rsprung und
beschreiben 7WEe]1 Aspekte desselben soteriologischen Geschehens“

In der Summe kann keinen 7Zweifel geben. dass dieser Beıtrag wichtige Im-
pulse lefert und eine intensivere Diskussion über das ema der Heiligung bel
Paulus aNnregch sollte Dadurch würde 6S näher das Zentrum der paulınıschen
Theologıe heranrücken, CS, WwWI1Ie tettler ze1gt, unzweifelhaft ingehört.

Joel White

Volker Gäckle Allgemeines Priestertum. Sur Metaphorisierung des Priestertitels
IM Frühjudentum und Neuen Testament, WUN 351° übingen Mohr Siebeck,
2014., geb., X X+769 S: 169,—

Die vorliegende ntersuchung des Bad Liebenzeller Professors und Rektors der
Internationalen Hochschule Liebenzell (www.ihl.eu) ist die leicht überarbeiıtet
Fassung seiner der Universıtät übingen 1im Dezember 20138 aNng CNOHNMUMNCNCHN
Habilitationsschrift Miıt dem ema allgemeines Priestertum ogrei Gäckle eın
für das protestantische Selbst- und Kirchverständnis wesentliches Thema auf, das
bisher in der neutestamentlichen Wissenschaft eher stiefmütterlich behandelt
wurde. Die Arbeiıt zeigt, dass eın allgemeınes Priestertum in üdisch-
christlicher Tradıtion eben Ur Urc die Metaphorıisierung oder Spirıtualisierung
des egr1ffs und der damıt verbundenen Vorstellungen geben kann Die Untersu-
chung ist Von Themenstellung und Durc  ihrung breıit angeleg

ach Begriffsklärung, einem sehr appen Forschungsüberblick 3—7) und
Hınweisen ZU ufbau der Untersuchung diskutiert Gäckle in der kurz gefassten
Einleitung (1-1 die Metaphorisierung kultischer egriffe 1er mehr ZUT For-
schungsgeschichte, 9—14, NeUEZETEN Metapherntheorien, SN reicht dies
gesichts des us der Untersuchung? und allgemeın Kultmetaphorik 1m
NT, 5-1 Z einer eigenen methodischen Dıiskussion ommt nicht Gäckle
vertritt dıie ese, dass

sıch be1 der (Gjemenmde im eigentlichen S1inn einen „Tempel (jottes*® handelt, uch
WenNnnNn die ursprüngliche Bedeutung des Bildspenders diese SE Wiırklıchkeit noch nıcht ab-
bilden konnte und der bildspendende Begriff diesen Sinngehalt noch nicht hatte Es soll g-
ze1gt werden., dass VOT diesem Hintergrund uch der Petrusbrief die Gemeinde im e1-
gentlichen Sinn als „geistliches Haus  0. und als „heılıge Priesterschaft“ ansprechen und die
Johannesapokalypse VO allen Christen als „Priestern reden kann, weıl sıch in der
Metaphorisierung des Begriffs eın sprachschöpferischer und wirklıchkeitserhellender OCI-

eignet (161)

Das ste Kapitel skizziert auf dem Hintergrund der Fragestellung Priester und
Priesterschaften in der griechisch-römischen Antıke (19—42) Das umfangreiche
zweiıte Kapıitel beschreibt das Jüdische Priestertum in nachexilıscher Zeit (43—


